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Mittwoch, den 16. Februar: 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feittage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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Teſegraphiſche Depeſchen. 
b München, Dienſtag 15. Februar. 
Gutem Vernehmen nach beſteht der Fürſt von Hohen; 
lohe auf ſeine Entlaſſung. 
London, Dienſtag 15. Februar. 
Eine Depeſche der „Times“ aus Madrid beſagt: der 
Herzog von Montpenſier ift dort angekommen und 
hat lange mit Prim conferirt. 


Politiſche Rundſchau. 

Der Reichstag war in feinen beiden et ſten Siz⸗ 
zungen nicht beſchlußfähig. — 

Wie verlalitet, wird in either det erſten Sitzungen 
des Reichstages der Antrag geſteut werden, die Ober⸗ 
aufſicht über das geſammie Eiſeubahnweſen und ins⸗ 
Befondere die Angelegenheiten, welche ſich auf die 
Eritheilung von Conceſſionen zu neuen Bauten be⸗ 
1 in die Hände des Bundesptäſidiums nieder⸗ 
zulegen. Es iſt dies das Reſultat det vom Minifter 
Graf Igenplitz befolgten Eſſenbahnpolitik, welche in 

eſtphalen und am Rhein nach der Berfiherung 
rheſtiſcher Abgeordneten zu vielen und erheblichen 
Klagen Aulaß geben fol. — N 

Die Thronrede, womit der Reichstag eröffaet 
worden iſt, ſtellt eine wichtige Seſſion in Ausſicht, 
wäre es auch nur, daß das norddeutſche Strafgeſetzbuch 
durchgenommen werden ſoll. Speciſiſch politiſche 
Geſetze fehlen, ebenſo Finanzvorlagen neben dem Etats 
geſetz. Das Letztere macht keine Schwierigkeiten, 
zumal der Bundeskanzler durchblicken läßt, dat der 
Norddeutſche Bund in eine gewiſſe Wohlhabenheit 
gefommen if. Er hat eigene Einnahmen. Im 
vorigen Jahre war das anders. Da ſollten durch 
Steuern eigene Einnahmen geſchaſſen werden, die jetzt 
ganz von ſelbſt getommen find, alſo ohne Steuern. 

ar es nicht gut, daß der Reichstag keinen tolhen 

ſennig bewilligte? Der Bundeskanzler wüßte nicht, 
was er mit dem Geld anfangen ſollte, fo viel würde 
er haben, wenn er die Steuerzahler auf neun — 
ſage neun verſchiedene Weſſen angekciege hätte. Man 
muß dieſe Conſequenzen jetzt, wo ohne Steuern Alles 
prächtig geht, wirklich noch einmal durchdenken. Der 
Bundeskanzler würde einen unveriwenbbaren Ueberſchuß 
von jährlich circa 20 Millionen Thalern hahen, und 
um dieſen Bettag wären alſo die Steuerzahlet rein 
überfläfſig angegangen worden. Da hätte der Bundes 
kanzler — denn nur ihn kann man namhaft machen, 
well der Bund einen Finanzminiſter nicht hat und 
der Kanzler Alles in Allem iſt — wohl gar dle Joke 
gehabt, den Bundes millitäretat noch reicher zu botiten, 
ald et ſchon dotirt iſt. Und das wäre vollends 
schlimm gewefen. Denn was ſagl die Thronrede zu 
der politiſchen Lage Europas? Bei allen Cabineten 
if es jetzt Grundſatz, ſich um die Nachbarſtaaten 
garnich zu bekümmern; jede einzelne Macht iſt ängstlich 
bemüht, da materielle Wohl ii Volkes zu lördern 
und die Arne nur voch zur Verteidigung des Landes, 
nicht zum Angriff gegen Andere zu unterbalten. Alſo 
verbietet ſich hiernach die Erhöhung des litäretats 
ganz von ſelbſt, ja die oft laut gewordene Forderung, 
die Mitttäretals allerwötis zu beſchneiden, iſt ſogar 
eine doppelt berechtigte geworden, fie von Neuem zu 
ſtelles, iſt durch die Thronrede gewiſſermaßen unter 
der Hand zu verficheh gegeben. Alle Rüflungen, die 
ur ausgeſetzt vorgenommen werden, find au Aggreſſton 
angelegt, alſt find fie ſchwer begreiflich nach den 
neueſten ſehr beachtenswerthen offiziellen Verſichetungen. 
Es verlopute ſich für den Reichstag, dieſem Kapitel 


feine gonz befondere Auſmerkſamteit zu ſchenben; 


jeden falls eignet ſich's zu grllutlicher Beſprechung vor 
den Wählern im kemmenden Hochſommer. — 

Der Bundesetat pro 1871 iſt an Zöllen und 
Verbrauchs ſteuern auf 48,374,900 Thlr. veranſchlagt, 
während der Etat pro 1870 eine Geſammteinnahme 
von 48,506,950 Tollen. berechnete, fo daß ſich für 
das Jahr 1871 ein Mehr von 67,550 Tr lrn. ergiebt. 

Selten iſt eine Seſſlon, welche 4½% Monate 
lang alle Kräfte in angeſparnter Thätigkeit hielt, 
mit einem fo allgemeinen Gefühle der Mißſtimmung 
geſchloſſen worden, als die am Sonnabend beendigte 
dritte und vielleicht letzte Seſſton der laufenden 
Legzis la tutpexiode des Landtages. Es iſt eigentlich 
nur ein erfteuliches Reſultat aus iht hervorgegangen, 
nämlich die Ordnung unferer Finanzlage. Wir find 
endlich den Lärm, welcher in Deutſchland und Europa 
über unfer Deftcit und die angebliche Zerrüttung 
urſetes Haushaltes ein halbes Jahr lang geſchlagen 
würde, gründlich los geworden. Die Welt hat 
wieder begriffen, daß mit Ausnahme Englands kein 
europäiſcher Staat ſich in fo ſoliden Verhältniſſen 
beſindet als wir. Und wie die Geſchichte es bewundert, 
daß Friedrich der Stroke am Schluſſe des ſieben⸗ 
jährigen Krieges noch immer eine gefüllte Kaffe böte, 
fo wird mau auch in Zukunft die Thatſache aner⸗ 
kennend hervorheben, daß Preußen die Feldzöge von 
1864 1866, daß es die Umgeſtaltung des deutſchen 
Bundes ohne eine vorausgehende Kriegsanleihe und 
überhaupt ohne erhebliche Bortnehtin ſeiner Schuld 
zu Stande gebracht bal. Freilich ſind auch 
nach Annahme des Conſolivationsgeſetzes die Auf⸗ 
gaben im Gebſete der Steuerreform noch vicht ab: 
geſchloffen. ae Steuerſyſtem bedarf einet Um⸗ 
wandlung. Wir müſſen aus den Gegenſtänden des 
freiwilligen Berbrauches mehr Einnahmen gewinnen, 
um dafür andere Laſten erleichtern und insbeſondere 
um einen Theil der Grund- und Geböudeſteuer für 
die Zwecke des Communallebens frei machen zu 
können. Indeſſen für dieſe Reformen Idonen wir 
uns Zeit laſſem; was zanächſt erforderlich war, 
die Wieder herſtellung des Gleichgewichts im Staats 
beushalte ohne tleue Auſpännung der Steuerkräfte, 
iſt erreicht, a 

Damit iſt aber auch das erſchöpft, was ſich 
Gutes von dieſer Seſſion ſagen läßt. Mit der An⸗ 
nahme des Conſolidattonsgeſetzes im vorigen Degen: 
det war alles geleſſtet, was fie berhaupt geleiſtet 
hat. Begeblich bemühte ſich die Thronrede, die 
augenſcheinliche Lücke in den Ergebniſſen durch Auf⸗ 
zählung einiger Heiden Geſetzentwürfe auszufüllen. 
Es iſt ja nützlich, daß nunmeht für die gefadımte 
Monarchle ein gleichmäßiger Termin über die Groß⸗ 
jäbrigteit feſtgeſtellt iſt. Auch die Einrichtung von 
Handelekammern und die Ordnung der Rheinſchiff⸗ 
fahrt iſt für dis intereſſtrten Kreiſe von Werth und 
die Jahdlledpüßer werten ſich freuen, daß für Roth. 
wild und Hühner, für Rehe und Hafen und ſelbſt 
für den Dachs eine geſetzliche Schonzeit feſtgeſtellt 
iſt. Die andern nützlichen Geſetze, welche in der 
Schlaßkede aufgezählt werden, waren materiell eigent⸗ 
lich ſchon fertig und find in der letzten Seſſion nur 
formell legaliſitt worden. Ueber das Landes Credit⸗ 
weſen in Haunover und Heſſen war mit den Pro- 
vinzialſtäuden lange verhandelt das Ergebniß dieſer 
Verhandlungen wurge von dem Landtage einfach an⸗ 
genommen. Die Geſetzzebung Über die Glundſteuer 


det neuen Provinzen überträgt auf die annectirten 


Landestheile das, was in den Älteren bereits gültig 


1870. 
Alfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns au erhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs. u. Annond.⸗Bitrealt⸗ 
1 Rudolf Moſſe. 
In Leipzig: Eugen Fort. — H. Engler's Annone.⸗Büreatt 
In Hamburg, Fraulſ. a. M., Kölna, en r ee 
Leipzig. Baſel, Breslau, Iilrich, ien, Oenfu St.Gallen: 
Haafenftein & Vogler. g 


war. Die Perfionen für die Lebrerwittwen und 
Waiſen waren ſchon in der zweſten Seſſion von 
beiden Häufetn beſchloſſen, der Beſchluß wurde dies. 
wal einfach wiederholt. Alle dieſe Dinge haben dem 
Landtage kaum einige Tage Berathung geföftet. Die 
anderen wichtigen Fragen dagegen, worauf er im 
Plenum und in den Commiſſionen feine ganze Kraft 
verwandte, ſind röllig unerledigt geblieben. Drei 
Jahre nach der großen Wendung unſerer Staatsver⸗ 
hältniſſe kommen wir zu dem niederdrückenden Schluſſe, 
daß von den Organiſationsaufgaben unſeret innern 
Politik auch nicht eine einzige gelöſt oder der Löſung 
nahe gebracht iſt. 

Woran liegt dieſer Ausgang? Wer iſt dafür 
verabtwortlich? Die Regierung ſcheint die Verant⸗ 
worttihg don ſich atzlehwem zu wollen, indem fie ſich 


auf die „frühzeitige Vorlegung der Beireffenden Ent“ 


würſe und deren innere Güte“ beruft. Das Abge⸗ 
otonetenhaus hat alſo uur zu viel Reden gehalten 
und zu viel Amendements aufgeſtellt und aus dieſem 
Grunde iſt man nicht weiter gekommen! s 

Es wird ſchwerlich gelingen, die öffentliche Mei⸗ 
nung des Landes füt eine ſolche nun zu ger 
winnen. Zunädft ift man allſeitig einverflanden, daß 
der Entwurf über das Unterrichisweſen Weder recht⸗ 
zeitig vorgelegt wurde, noch nach feiner innern 
Beſchaffenheit eine Verſtändigung irgendwie möglich 
wachte. Man ſieht dies am beſten daraus, daß die 
20 Paragraphen des Entwurfs, welche die Commiſſton 
durchberieth, von ihr völlig umgeftaltet werden mußten. 
Es wurden nicht bloß einzelge Puakte geätldert, ſondern 
alle Grundbegriffe der Regierung verworfen und das 
Geſetz auf eine ganz neue Baſis geſtellt. Judeſſen 
trat dieſe Vorlage überhaupt in den Berathungen 
zurück; die einzige Organifation, welche mit Aus ⸗ 
nahme der Juſtizgeſetze mit einiger Hoffnung auf Erfolg 
aufgefaßt wurde, war die Kreisordnung. 

Aber warum mußte die Kreisordnung bis in die 
dritte Seſſion der Legislaturperiode verſchoben werden ? 
Warum mußten die Winter von 1867 bis 1868 und 
von 1868 bis 1869 für dieſe wichtige Reform völlig 
verloren gehen? Warum mußte erſt iu den letzten 
Wochen vor der Eröffnung der dritten Seſſton die 
Vorlage ernſtlich in Angriff genommen werden? Alle 
diefe Fragen führen auf ein und diefelbe Antwort: 
Weil innerhalb der Regierungskreiſe felbft keine Nei⸗ 
gung für die Reform, keine Klarheit über ihre Grundſätze, 
keine Bereitwilligkeit zu den nothwendigen Zugeſtändniſſen 
vorhanden war. Eine fo umfaſſende Organifation 
läßt ſich überhaupt nicht ohne frühere Vorbereitungen 
in einer Seffion zu Stande bringen. Die drſuglichſte 
Vorbereitung aber iſt die, daß ſeitens ber Regierung 
ſelbſt eine klare energiſche Icitiative genommen wird. 
Wenn die innere Umgeſtaltung des preußischen 
Staats in den Jahren 1807 bis 1814 fo zögernd 
und umhertaſterd, fo mit halbem Willen in Angriff 
genommen wäre, wie dies bei ung heute geſchieht, fo 
würde von den gtöße Geſetzeu jener Zeit vermuthlich 
kein einziges zu Stande gekommen fein. 

Mit aller Hingebung hat ſich das Abgeordneten⸗ 
haus den ihm vorgelegten Aufgaben gewidmet. Aber 
die Atbeitſamkelt einer Volksvertretung ſichert allein 
noch lein Reſultat. Sie muß zugleich eine feſte 
Fübrung durch Staatsmänner haben, welche der 
Reform aufrichtig ergeben find, welche darin ihren 
Lebensberuf etblickev, welche mit voller Energie und 
voller Einſicht die Schwierigkeiten hinwegzuräumen 
wiſſen, die in Laufe det Berathung entſtehen. Ohne 
eine foldye Führung, ohne gegenſeitiges volles Ver⸗ 


trauen, ohne die Gewißheit eines Einverſtändniſſes 
in den Kerupunkten der Reform läßt ſich nichte 
fertig bringen. Ja, wenn die heutigen Zuſtände 
bleiben ſollten, ſo würden wir es für möglich halten, 
daß noch einmal eine Legislaturperiode hinginge, 
ohne daß die Reorganiſation unſerer inneren Verwaltung 
und unfere® Unterrichtsweſens gelungen wäre. 

Trotz dieſer traurigen Lage befand ſich im 
Abgeordnetenhauſe keine Partei, welche der Vertagung 
und der Wiederaufnahme der Berathungen im Mai 
einen ernſtlichen Widerſpruch entgegenſetzte. Die 
Berfaffung verbietet der Krone, die Kammern auf 
länger als 39 Tage ohne deren Zuſtimmung zu ver- 
tagen. Aber ſie legt der Landesvertretung die Pflicht 
auf, ſich der Mitarbeit für das Wohl des Staates 
nie zu entzieben. Von dieſer Seite iſt der Beſchluß 
des Herrenhauſes, die Vertagung zu verwerfen, bisher 
noch wenig beleuchtet. Es iſt der oppofltionellfte 
Beſchluß, welchen dieſe Körperſchaft jemals gefaßt 
bat. Sie verſagt der Krone die von derſelben 
geforderte und loyaler Weiſe ſtets zu gewährende 
Mitwirkung. Sie verſagt dieſe Mitwirkung, weil 
dadurch am gründlichſten die bisherigen Berathungen 
über die Nreisordnung fruchtlos gemacht, die ange 
ſponnenen Fäden durchſchnitten werden. Und mit 
dieſem Hauſe ſoll nun ſpäter die Kreisordnung ver⸗ 
einbart werden. Eine Majorität, welche ſelbſt der 
Fortsetzung der parlamentariſchen Berathungen jedes 
Hinderniß in den Weg legt, das ſich aus den 
formellen Berſaſſungsbeſtimmungen herleiten läßt, ſoll 
för die Genehmigung der Reform gewonnen werden. 
Und ehe fie nicht gewonnen iſt, eher kommen wir 
keinen Fuß breit vorwärts! Das ſind die kläglichen 
Ausſichten, welche wir für die Zukunft haben. In 
dem Augenblicke, wo wir die Hand rühren, um die 
Reſte der alten feudalen Zeit hinwegzuräumen, 
tritt uns ſofort der prinzipielle Widerſpruch einer 
Körperſchaft entgegen, welche nur zu dem Zwecke 
geſchaffen wurde, um dieſe Reſte aufrecht zu erhalten. 
An dem preußiſchen Staatswagen iſt das eine Roß 
vorn, das andere hinten angeſpannt und die Folge 
iſt natürlich, daß der Wagen ſtehen bleibt, wo er 
ſteht. Wir ſehen nur einen Ausweg aus dieſem 
Zuſtande der Stockung. Wenn das preußiſche Volk 
in den nächſten Wahlen eine entſcheidende Majorität 
liberaler Männer in das Abgeordnetenhaus ſendet, 
dann wird man nicht umhin können, an denſelben 
Pairsſchub zu denken, welchen die altliberale Aera 
einmal 1861 nur mit zu großer Schüchternheit ver ⸗ 
ſuchte. Erſt wenn auf ſolche Weiſe die Grundsätze 
und Stimmungen beider Häufer einigermaßen einander 
genähert find, wird eine Verſtändigung über große 
Reformen überhaupt zu erzielen ſein. — 

Aus Wiener, diplomatiſchen Kreiſen kommt uns 
wenngleich gerüchtweiſe, ſo doch von ſehr ernſter 
Seite die Nachricht zu, daß Graf Beuſt in Ueber⸗ 
einftimmung mit den Miniſtern anderer Großmächte 
eine verwahrende Manifeſtation gegen den Syllabus 
vorbereitet. — 5 

Man ſpricht jetzt in Rom ernſtlich davon, daß 
das Concil vor Oftern vertagt werden ſoll, angeblich 
um den Biſchöfen zu ermöglichen, die Feſttage in 
der Heimath zuzubringen, in Wirklichkeit, weil es 
vorderhand unmöglich erſcheint, zu einem Einverſtändniß 
über die Hauptfragen zu gelangen. — 

Nichts iſt dem römiſchen Hofe und den Jeſuiten 
ſo fatal als die freimüthige Beſprechung, welche die 
Vorgänge auf dem Concil in den Zeitungen und in 
Fiugſchriften finden. Auf die Gegnerſchaft, welche in 
der Preſſe und der durch dieſelbe angeregten öffent⸗ 
lichen Meinung ſteckt, hatten ſie bei Einbringung 
ihrer ungeheuerlichen Dogmen und bei Durchführung 
der ſeltſamen Maßregeln, denen die Coneilsväter 
unterworfen werden, nicht genügend gerechnet. Sie 
waren offenbar der Meinung, das den Biſchöfen ganz 
überfläffiger Weile aufgelegte Gelöbniß ver Ver⸗ 
ſchwiegenheit würde der öffentlichen Kritik ſo lange 
den Stoff entziehen, bis die neuen Dogmen fir und 
fertig ſeien, und nun wird in den engliſchen und 
deutſchen Zeitungen pünktlich über Alles berichtet und 
geurtheil, was in Rom vorgeht. Das geht den 
Herren über den Spaß. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 16. Februar. 
Stadtverordneten ⸗Sitzung am 15. Februar. 

Vorſitzender: Herr Commerzien » Rath Biſchoff. 
Magiſtrats⸗Mitglieder: die Herren Bürgermeiſter Dr. L in tz 
und Stadtrath Strauß. — Der Herr Vorſitzende (heilte 
mit, daß der von der Verſammlung erwählte Ausſchuß 
zur Aufſtellung eines Candidaten für die Stadtrathwahl 
beſchloſſen habe, Herrn Damme vorzuſchlagen, und daß 
diefer ſich entſchloſſen habe, die etwa auf ihn fallende 

Wahl, wenn auch mit ſchwerem Herzen, anzunehmen. 
Bei der demnächfterfolgten Zettelwahl wurde Herr Damme 


als unbeſoldeter Stadtrath für die Dauer bis ult. 1871 
mit 43 gegen 2 Stimmen gewählt. — Das Borfteher- 


Amt der Kaufmannſchaft in Königsberg hat hierher Mit- 
theilung von einer Petition gemacht, welche die baldige 
Einberufung des Jollparlaments bezweckt, mit dem 
Erſuchen, ſich derſelben anzuſchließen. Herr Dr. Lintz 
theilt mit, daß die Einberufung des Zollparlamenis 
ohnedies bald zu erwarten ſei und dieſer Theil der 


Petition alſo bereits ſeine Erledigung gefunden habe, daß 


die Petition aber auch die Abänderung des Zolltarifs 


bezwecke. Es ſei mit großem Danke anzuerkennen, daß 
das Vorſteher⸗Amt der Königsberger Kaufmannſchaft ſich 
ſolchen Fragen unterziehe und damit die Intereſſen der 
anzen Provinz vertrete. Der Magiftrat ſei entſchloſſen, 

ch dieſer Petition anzuſchließen und dafür thätig zu 
fein, habe ſich auch berelts mit den Aelteſten der hieligen 
Kaufmannſchaft dieſerhalb in Verbindung geſetzt. Herr 
Steffens erſucht die Verſammlung, ſich der Petition 
anzuſchließen; die Beſtrebungen, welche bei der Zollreform 
angeregt worden, ſeien für die Stadt eine Lebensfrage 
und eine Verſammlung wie die unſerige könne ſich dem 
Anſchluſſe an die Petition nicht entziehen. Hr. Dr. Li 4vin 
iſt der Anſicht, daß die Verſammlung ſich an dem Vor ⸗ 
gehen des Magiftrats betheilige; einen Anſchluß an die 
Beſchlüſſe der Königsberger Kaufmannſchaft Seitens 
unferer Verſammlung balte er nicht für conform. Hert 
Steffens legt nur darauf Werth, daß ſich die Ver. 
ſammlung einer Petition wegen Reform des Zolltarifs 
anſchließe, und ſtellt den Antrag, die Sache auszuſetzen 
und ſich demnächſt der Petition unſeres Magiſtrats anzu 
ſchließen. Nachdem Herr Dr. Linß ſeine Bereitwilligkeit 
zugeſagt hat, die Petition des Magistrats der Verſamm 
lung vorzulegen, wurde nach dem Steffens 'ſchen Antrage 
beſchloſſen. — Die Reviſion des Leihamtes hat einen 
Pfänderbeſtand von 22,300 Stück zum Beleihungswerthe 
von 62,900 Thlrn. ergeben (vorigen Monat 21,900 
Pfänder zu 61,900 Thlr.) — Der Brauerelbeſitzer 
Roloff hat vor einigen Jahren von dem Klempner 
meiſter Doepner in Langeſuhr ein am Jäſchkenthaler 
Wege belegenes Stück Land gekauft und daſſelbe 
demnächſt an den Magiſtrat als Droſchkenplaß 
weiter verkauft. Während Doepner die Größe 
dieſes Stückes Land auf ca. 72“ breit angab und ſich 
dieſe Größe auch im Hypothekenbuche und auf der Karte 
vorfindet, hat ſich bei näherer Recherche ergeben, daß 
dafſelbe nur 56“ breit iſt und Herr Roloff auch nur ein 
fo großes Stück Land von Doepner übergeben erhal⸗ 
ten hat. Der Magiftrat verlangt nun von Doepner 
die Herausgabe der fehlenden 16“ Land, und da keine 
Einigung mit demſelben bisher zu ermöglichen geweſen, 
hat der Magiſtrat mit der Klage gedroht. Doepner 
macht dieſen Gegenſtand zu einer Petition an die Ber» 
ſammlung. Er bittet, indem er auseinanderſetzt, daß 
er nur ein ſolches Stück Land verkauft habe, wie er es 
habe verkauft wiſſen wollen, Billigkeitsrückſichten zu üben 
und ihn von der Herausgabe des mehrgeforderten Lan- 
des, wodurch fein Nachbargrundſtück als Bauftelle ganz 
entwerthet werden möchte, zu entbinden. Herr Dr. L ing 
will zwar einen Vergleich mit Doepner eingehen, in- 
deſſen niemals auf das der Stadt zur Seite ſtehende 
Recht verzichten. Er ſtellt der Verſammlung anheim, 
die Petition an den Magiſtrat zur weitern Veranlafſung 
abzugeben. Nachdem ſich mehrere Mitglieder der Ber- 
ſammlung für den Petenten ausgeſprochen hatten, wurde 
der Antrag des Herrn Vorſitzenden angenommen, da die 
Sache nicht fo liege, daß heute in derſelben ein Urtheil 
abgegeben werden könne, dieſelbe an den Magiſtrat ab- 
zugeben. — Der Lehrer Eik iſt zum Hauptlehrer an der 
Altſtädtiſchen Schule am Faulgraben erwählt worden 
und ihm demgemäß die Hauptlehrerzulage von 100 Thlrn. 
pro anno bewilligt. — An Beihülfe zur Beſeitigung von 
Vorbauten wurden bewilligt: dem Beſitzer Schulz, 
Hätergaſſe 35, 75 Thlr., dem Beſitzer Hoppe, Tobias · 
gaſſe 8, 10 Thlr.; der Eigenthümerin Hein, Jopen⸗ 
gaſſe 9, 25 Thlr. und der Eigenthümerin Martens, 
Johannisgaſſe 39, 40 Thlr. — Dem Lehrer Tim me 
wurden 20 Thlr. Vertretungddiäten bewilligt. — Nach 
dem mit den Herren Aird über die Weberriefelung bei 
Heubude abgeſchloſſenen Kontrakt darf die Jagd auf dem 
ihm zu dieſem Zwecke überwieſenen Terrain nicht aus. 
geübt werden. Die Jagd in den ftädtiſchen Forſten iſt 
an den Herrn Oberförſter Otto für 300 Thlr. verpachtet, 
und da ihm durch den mit Aird abgeſchloſſenen Ver⸗ 
trag ein Theil der Jagdnutzung entzogen wird, fo ift 
die Aufhebung des Vertrages mit Herrn Otto erfolgt. 
uni ift es indeß rin thun, sun ji = 
gegend feiner Ueberrieſelung zu ſchüßen, und er bat fi 
erboten, für das Heubuder Revier jährlich 85 Thlr. und 
für das Land weſtlich des Weichſeldurchbruchs jährlich 
65 Thlr. an Jagdpacht zu zahlen, welche Summen nach 
dem Gutachten Sachverſtändiger den wirklichen Werth welt 
überfteigt, da der Wildſtand in den ſtädtiſchen Forſten 


feit einigen Jahren bedeutend geſunken iſt. Der Ma. 


giſtrat ftellt den Antrag, die a der Jagd 
n 


an Aird zu genehmigen. Nachdem der A! trag des 
Hrn. Hybbeneth, den Vertrag mit Hrn. Otto aufrecht 
zu erhalten, abgelehnt war, wurde die Magiſtrats-Vor 
lage angenommen. — Bei 8 des Etats über 
die Schuldentilgung erſehen wir die Ausgabe feſtgeſetzt 
auf 45,746 Thlr. Der Antrag des Hrn. Steffens, 
die Zinſen pro Januar 1871 mit 82,500 Xhlrn. des 
zweiten Halblahrs 1870 auf den diesſährigen Etat zu 
bringen, wurde abgelehnt. — Der Etat der Gasanftalt 
pro 1870 weiſ't nach: Einnahme 84,000 Thlr., Ausgabe 
66,000 Thlr., mithin einen Ueberſchuß von 18,000 Thlrn. 
Der Antrag des Referenten, einem Beamten 100 Thlr. 
Zulage zu geben, wurde in der Erwartung abgelehnt, 
daß dieferhalb eine beſondere Vorlage eingebracht werden 
wird; ebenſo wurden 25 Thlr. Manquementsgelder des 
Rendanten abgeſetzt, weil die Kaffe der Gasanftalt mit 
der Kämmereikaſſe verbunden worden ift. Die Verſamm⸗ 
lung beſchloß, dem Antrage des Magiſtrats gemäß, ſtatt 
der im Heubuder Forſtbelauf auf 2287 Thlr. feſtgeſetzten 
Holzverkaufsſumme, in Rückſicht auf die auszuholzenden, 


an Hrn. Alrd Behufs Ueberrieſelungs-Anlagen zu über⸗ 
gebenden Flächen jetzt ſchon mit 9787 Thlrn. auf den 
Forſtetat zu bringen und die Bernſteinnutzungen daſelbſt, 
welche mit 1000 Thlrn. veranſchlagt worden, auf 2000 
Thlr. zu erhöhen. Ferner flelt der Magiſtrat den Un- 
trag, einen mit dem Kaufmann Eifenftädt abgeſchloſſenen 
Vertrag zu genehmigen, nach welchem derſelbe in den Jagen 
7 bis 11 des beubuderReviers das Reiſerholz mit 6 Sgr. 
pro Klafter kauft, zu genehmigen. Hr. Miſchke ſtellt 
den Antrag, den ganzen Heubuder Wald auf dem Stamme 
zu verkaufen, und zwar in öffentlicher Lieitation, um 
die Abholzung nicht dem Stadtſäckel aufzuerlegen. Herr 
Dr. Ling empfiehlt dieſen Antrag nicht, da die Flächen. 
beſonders diejenigen, welche öſtlich liegen, erſt in ſpäterer 
unbeſtimmter Zeit abgeholzt werden ſollen. Abgeſehen 
hiervon, würde dadurch der Commune aber ſchon des ⸗ 
halb kein Vortheil aus einem Maſſenverkauf entſtehen, 
well durch die Abholzung der Pröbbernauer Beftände 
ſchon viel Holz auf den Markt kommt und der Werth 
deſſelben dadurch geringer werde. Früher ſeien pro 
Klafter Reiſig nur 4 Sgr. gezahlt worden, und daß 
Hr. Eiſenſtädt jetzt einen bedeutend höheren Preis 
bietet, liege daran, daß er eine große Lieferung über- 
nommen hat. Schließlich wurde die Magiſtrats⸗Vorlage 
angenommen und zu der Vorberathung des Etats der 
Forft- und Dünen Verwaltung pro 1870 übergegangen. 

— Die preußiſche Bank hat den Disconto auf 
4 Prozent und den Lombardzinsſuß für Waaren und 
Effekten auf 5 Prozent ermäßigt. 

— Das Kriegsminiſterium hat nunmehr den Con⸗ 
ſens zur Anlage der Gebäude zum Güterbahnhofe 
vor dem Olivaerthore ertheilt. Da ſomit das Hin⸗ 
derniß, welches der ſchnelleren Forderung der Eiſen⸗ 
bahnarbeiten entgegenſtand, beſeitigt iſt, wird erwartet, 
daß die Eröffnung der Eiſenbahn bis Neuſtadt ſchon 
in dieſem Frühjahr ſtattfinden wird. 

— Der Magiſtrat hat die hieſige Militärbehörbe 
um Abſendung eines Militär-Detahements nach den 
Heubuder Forſten erſucht, da die Holzdiebſtähle ſo 
bedeutend find, daß der Schutz durch die ſtädtiſchen 
Forſtbeamten nicht mehr ausreicht. 

— Geſtern hielt Herr Gymnaſtallehrer Dr. Ror u 
zum Beſten des Evangeliſchen Johannisſtifts eine 
Vorleſung über „eine römiſche Soldatenfrau.“ Der 
Redner leitete ſeinen Vortrag mit der Regierung und 
dem Mißgeſchick des römiſchen Kaiſers Auguſtus ein, 
ging demnächſt über auf die Verbindung des Germa⸗ 
nicus mit Agrippa, der Tochter des M. Vipſauius 
Agrippa und der Julia, Enkelin des Auguſtus und 
Schwiegertochter des Tiberius, erzählte die ausge⸗ 
zeichneten Dienſte des Germanicus, welche er als 
Heerführer dem römiſchen Kaiſerſtaate geleiſtet, die 
allgemeine Verehrung, welche er bei Volk und Heer 
genoß, die aber bei Tiberius das niedrigſte Mißtrauen 
gegen ihn erzeugte, und die Vergiftung des Germa⸗ 
nicus durch Piſo, den Handlanger des Tiberius. 
Redner ſchilderte darauf die Gemahlin des Germa 
nicus, welche ſich durch einen ſtrengen, geraden und 
faſt männlichen Charakter auszeichnete. Muthvoll 
begleitete ſie ihren Gemahl auf allen feinen Feld⸗ 
zügen. Sie war auch bei ihm im Orient, als Gift 
feinen frühen Tod herbeiführte. Rachedürſtend kehrte 
fie mit der Aſche des Gemordeten nach Italien zurück 
und ſetzte dieſelbe im Grabmale des Auguſtus bei. 
Dem mißtrauiſchen Tiberius verdächtig, wurde ſie auf 
die Infel Pandatarla verbannt. Als fie ſich in Folge 
deſſen beleidigende Ausdrücke gegen den Kaiſer erlaubte, 
ließ dieſer fie durch einen Centurio mißhandeln. 
Agrippa faßte hierauf den Entſchluß. zu Tode zu 
hungern, und führte denſelben auch wirklich aus. 
Bezeichnete ſchon die Volksſtimme allgemein den Tiberius 


als den Anſtifter dieſer Morde, fo beftätigte derſelbe 


noch das Gerücht durch die Verfolgungen, welche er über 
die Kinder des Germanicus verhängte. Von den 
9 Kindern, welche Agrippa ihrem Gatten geboren, 
ſtarben 3 vor ihrem Vater; 3 Töchter: Agrippina, 
Drufilla, Livilla, und 3 Söhne: Nero, Drufus und 
Cäſar Caligula überlebten ihn. Der letztgenannte iſt 
der nachmalige Kaiſer Caligula. 

— Das evangeliſche Johannisſtift feierte am 
28. Nopbr. v. J. fein ſiebzehntes Jahresfeſt. Ob⸗ 
leich dem Vereine bei ſeinen immer nur beſchränkten 
Mitteln ein ſehr begrenzter Wirkungskreis gezogen iſt, 
fo wurde es ihm doch vergönnt, ſegensreich zu wirken. 
Die Beſtrebungen, welche der Verein verfolgt, ver⸗ 
zweigen ſich nach drei Richtungen. Zunächſt ſucht 
derſelbe die auf ſchlechte Wege gerathenen und in 
Gefängniſſen befindlichen Verbrecher durch fittlihe 
Einwirkung und helfende Stütze vor gänzlicher Ver⸗ 
derbniß zu bewahren; er bietet ihnen einen An⸗ 
kaüpfungspunkt zum Uebergange in die bürgerliche 
Geſellſchaft und Aufnahme im Aſyl auf Niederſtadt, 
ferner nimmt er fittlich verwahrloſte Kinder, die in 
Folge ihrer traurigen Erziehung vielfach ſchon auf 
die Wege des Laſters und des Verbrechens gerathen 
find, in das Rettungshaus zu Ohra⸗Niederfeld auf, 
um fie dort zu unterrichten, an ein geregeltes arbeit⸗ 
ſames Leben zu gewöhnen und zu brauch baren Men» 


ſchen zu erziehen. Im dem Jahre 1869 haben im 


7 


Aſyl auf Niederſtadt 26 Perſonen, feit dem Jahre 
1833 642 Perſonen Unterfommen gefunden. Der 
Beſtand im Rettungshauſe betrug 18 Kinder, dar⸗ 
unter 2 Mädchen. Dieſes Werk der uneigennützigen 
Liebe, zum Wohle der Menſchheit hervorgerufen, be⸗ 
darf der unermüdlichen Theilnahme des Publikums, 
damit der Verein auch fernerhin ſeinen wohlthätigen 
Einfluß ausüben kann. 

— Am letzten Sonntage feierte der Ortsverein 
der Schuhmacher reſp. Lederarbeiter fein Stiftungsfeſt 
in finniger und erheiternder Weiſe unter Betheiligung 
der Familien und anderer Freunde der Sache. Die 
Sänger des Vereins eröffneten daſſelbe mit Geſang. 
Dann folgten Prolog, Feſtrede und Jahresbericht, 
ſowie heitere und ernſte Vorträge von Herren und 
Damen. Ein gemeinſames Abendeſſen, dann Tanz, 
ſowie abwechſelnd Geſang, hielt die Betheiligten bis 
gegen den Morgen in harmoniſcher Heiterkeit beiſammen. 

— Wie Alles in der Welt fortſchreitet, iſt auch 
der Cultus des Schlittſchuhlaufens nicht zurückgeblieben. 
So findet morgen auf der Eisbahn an der Schäferei 
ein großes Schlittſchuhfeſt ftatt, zu welchem durch 
Concert, Illumination u. |. w. ganz großartige 
Vorbereitungen getroffen worden ſind. 

— l Polizeitiches.] Der Bäckergeſelle Gietz 
entfernte ſich geſtern aus dem Dienſte des Bäcker ⸗ 
meiſters K. hierſelbſt und ging zu deſſen Kunden, von 
denen er zuſammen 3 Thlr. 12 Sgt. für auf Borg 
entnommene Backwaaren einzog und ſich damit aus 
dem Staube machte. Außerdem ſoll er ſeinem Mei⸗ 
ſter 5 Pfund Mehl und von einem demſelben üder⸗ 
gebenen Braten 3 Pfund Fleiſch geſtohlen haben. — 
Der Grenadier Karl Julius Stöbel der 1. Komp. 
4. Oſtpr. Grenad.-Rgts. hat ſich am 14. d. aus 
der Biſchofsberg⸗Kaſerne heimlich entfernt und da⸗ 
durch der Defertion verdächtig gemacht. — Dem 
Kaufmann M. wurde geſtern von feinem Hausknechte 
eine Flaſche Rum geſtohlen. — Vor einigen Tagen 
wurden einige Arbeiter aus Petershagen und Ohra 
betroffen, als fie, mit Beilen verſehen, die am Wall 
graben -Uebergange bei Petershagen ſtehende hölzerne 
Bude, welche dem Herrn Aird gehört, abbrachen und 
die Bretter fortſchleppten. — Bei einer Hausſuchung 
in der Behauſung des Arbeiters E. wurden geſtern 
eine Anzahl Uhrwerke, Uhrgehäuſe und andere Sachen, 
ſowie ein Pfandſchein, auf welchen eine Damenuhr 
verſetzt war, vorgefunden. — Der Klempyergeſelle 
Dahms hatte in einem Reſtaurationslokale einige 
Silbergroſchen verzecht. Als er aufgefordert wurde, 
dieſelben zu bezahlen, ſchlug er eine Fenſterſcheibe ein. 
Außerdem widerſetzte er ſich dem herbeigerufenen Po⸗ 
lizeibeamten, was ſeine Arretirung zur Folge hatte. 
— Dem Knecht Waſilkowski wurde vorgeſtern 
vom Hofe des Hotel de Stolp eine Pelzdecke geſtoh⸗ 
len; ein Stück davon iſt geſtern bei einer in der 
Behauſung des Obſervaten M. abgehaltenen Haus ⸗ 
ſuchung ermittelt. — Gefunden find: in Weichſel ⸗ 
münde mehrere werthvolle Papiere; in der Krämergaſſe 
ein Schluͤſſel; am Leegenthor eine Brille. Dieſe 
Gegenſtände find bei der Polizei eingeliefert worden. 
— Ein Dienſtmädchen verſuchte es, ſich zu erhängen; 
fie wurde noch rechtzeitig abgeſchnitten und in's La⸗ 
zareih gebracht. 

— Die Eisſprengungen von Neufähr bis zur 
Langfelder Wachtbude ſollen nun ſchleunigſt in An⸗ 
griff genommen werden, zu welchem Zwecke eine 
große Anzahl Kanonenſchläge nach Neufähr trans ⸗ 
portirt und einige Hundert Arbeiter angenommen 
worden find. — Die Deich bauten im großen Werder wird, 
während der Erkrankung des Bauraths Gersdorff, 
Herr Waſſerbauinſpector König leiten. 

— Die Bewohner der Weichſelniederung, von 
Danzig bis Graudenz hinauf, leben in der allergröß⸗ 
ten Sorge. Denn nicht nur die über 18 Fuß dicke 
Eisſtopfung bei Neufähr, ſondern auch die Beſtä⸗ 
tigung, daß noch an mehreren anderen Stellen ähn⸗ 
liche Eisanſammlungen ſich gebildet, ruft ihnen das 
Jahr 1829 in's Gedächtniß. Man glaubt nicht, daß 
die bei ſo großer Ausdehnung ſtattfindende Gefahr 
durch Pulverſprengungen wird zu beſeitigen ſein, und 
werden in vielen Ortſchaften ſchon jetzt Dispofitionen 
getroffen, eventuellen unglücklichen Ereigniſſen nach 
Möglichkeit zu begegnen. Auch für die Dirſchauer 
Brücke fürchtet man, da oberhalb derſelben eine be 
deutende Stopfung entſtanden ifl. 

— [Beidfel- Zraject.) Terespol-Culm, Warlubien⸗ 
Graudenz und Czerwinsk- Marienwerder mit Fuhrwerk 
jeder Art über die Eisdecke. 

— Unſerer Notiz über die bei Bodenwinkel ermordet 
vorgefundene unverehel. Rathke daſelbſt fügen wir 
noch hinzu, daß deren Bruder, Eigenkäthner Rathke, 
als dieſes Mordes verdächtig, gefänglich eingezogen 
if. Rothe beſitzt in Bodenwinkel eine Kathe, in 
welcher feine ermordete Schweſter, welche blödſiunig 
war, ein Wohnungsrecht hatte. Bei feiner Abſicht, 


die Kathe zu verkaufen und ſich in Pillau nieber- 


zulaſſen, konnte Nathle den Verkauf wegen des 
Wohnungsrechts feiner Schweſter nicht realifiren. 
Dieſe Umſtände haben ihn des Mordes verdächtig 
gemacht, und legt man fie als Motiv dem Verbrechen 
zu Grunde. Rathke iſt ein Menſch, welcher bereits 
mehrere Jahre im Zuchthauſe geſeſſen hat und in 
dem Verdachte ſteht, auch in Pillau einen Mord ver⸗ 
übt zu haben. 

— Dem Hofbeſitzer Hector Preuß zu Neun- 
huben find geſtern Abends eine Scheune und ein 
Stall abgebrannt. Der Brandſtiftung verdächtig iſt 
ein Knecht. 

— Der Beſitzer Möklenborg hat die in Marien⸗ 
burg ergriffenen Räuber als diejenigen wiedererkannt, 
welche den Raub an ihn verübt haben. In dem 
Beſitze der Räuber find vorgefunden ein Portemonnaie, 
ein Zuſchlagemeſſer und ein Stück von einer goldenen 
Kette, Sachen, welche die Räuber aus feiner Woh⸗ 
nung mitgenommen haben. Drei der Räuber find 
aus Tiegenhof, der Vierte ein Knecht, welcher bei 
Möklenborg gedient hatte und daher mit der Lokalität 
genau vertraut war. Die drei Erſteren ſind ver⸗ 
haftet, der Knecht wird verfolgt. 


Stadt⸗ Theater. 

Frl. Knauff hatte zu ihrem geſtrigen Beneſize 
Schiller's „Jungfrau von Orleaus“ gewählt und fo 
dem höheren Kunſtideal Rechnung getragen. Dieſes 
reiche Dichterwerk bedingt einen ſo großen Aufwand 
von Kräften, daß Provinzialbühnen kaum im Stande 
ſein können, demſelben in jeder Weiſe zu genügen. 
Sie helfen ſich gewöhnlich durch Auslaſſungen und 
in der Rollenbeſetzung durch Höherſchrauben der mit⸗ 
wirkenden Kräfte. Obgleich unſere Bühne in ihrer 
gegenwärtigen Geſtaltung zu den beſſeren Provinzial⸗ 
Bühnen zu zählen iſt, ſo hat ſie dieſer Aushilfe doch 
auch nicht ganz entgehen können, ohne daß freilich 
dadurch eine für die Darſtellung geradezu ungünſtige 
Folge entſtanden wäre. Das Enſemble konnte recht 
wohl genügen. — Von den mitwirkenden Künſtlern 
excellirte am meiſten Frl. Knauff in der Titelrolle. 
Sie ſetzt für dieſe Rolle vor Allem eine paſſende Per⸗ 
ſönlichkeit ein, vermochte aber auch ſonſt den Charakter 
der Heldin, welche ſchwellende Begeiſterung auf ihrer 
Bahn vorwärts treibt und die ſich zur Retterin des 
Vaterlandes erhebt, vollkommen zum Ausdruck zu 
bringen; — nicht nur in dem heroiſchen Theil der 
Rolle, ſondern auch in den Scenen der Seeleninnig- 
keit hatte die geſchätzte Darſtellerin ſehr gute Mo⸗ 
mente. Sie wurde mehrmals gerufen. Den 
Dunois gab Hr. Deveren x. Derſelbe hat für 
dergleichen Rollen alles Zeug, und es kommt nur 
darauf an, daß er ſeine Mittel gehörig verwendet. 
In dieſer Beziehung mochten wir ihm weiſe Beherr⸗ 
ſchung feines Stimmmaterials empfehlen. Bei der⸗ 
ſelben wird es ihm möglich ſein, mehr zu nüanciren 
uad eine größere Aufmerkſamkeit auf die Mimik zu 
verwenden. — Hr. Lederer hatte die Rolle des 
Königs ganz richtig aufgefaßt und Hr. Klotz wußte 
als Herzog von Burgund die Güte des Herzens und 
ritterlichen Sinn zu einem charactervollen Bilde zu 
vereinigen; auch erfreute wieder ſeine verſtändige 
Recitation. Hrn. Türſchmaun's (Talbot) Sterbe 
Scene war der Ausfluß ſicherer, wohldurchdachter 
Künftlerſchaft. — Frl. Milarta als Agnes Sorel 
wurde durch die Decenz ihres Spiels eine angenehme 
Erſcheinung; brav gab Frau Wiſotzky die Königin 
Iſabeau. Auch die Herren Kraus, Wiſotzky, 
Lang, Telchmann und König, ſowie die Damen 
Zeiste und Bauer ſpielten ſämmtlich ihre Rollen 
mit dem innern Antheil, der den Künſtler erkennen läßt. 


Das Berliner Streich⸗Quartett, 
beſtehend aus den Herren de Ah na, Espenhahn, 
Richter und W. Müller, gab geſtern im Ge⸗ 
werbehauſe ein Concert, und zwar bei gedrängt vollem 
Saale. Wie dieſe ſteigende Luft an ſchöner Quartett- 
Mufil großentheils den Erfolgen des Florentiner 
Quartetts zuzuſchreiben iſt, deſſen reizende Töne und 
Accorde noch Vielen zauberhaft im Ohre klangen, fo 
beſtrebten fi die Berliner Künftler, nicht hinter jenen 
künſtleriſchen Leiſtungen zurädzubleiben. Kann auch 
don Mißlingen hier nicht wohl die Rede ſein, 
ſo möchten wir doch conſtatiten, daß die gleichmäßig 
getragenen Sachen, wie die Largo's des Haydn'ſchen 
B- dur Quarxtettes und des Mendelsſohn'ſchen in 
D-dur op. 44, fo wie diejenigen Stellen, worin die 
erſte Geige folo- mäßig dominirt und die andern 
Juſtrumente eben nur begleiten, den Vorzug vor den 
bewegteren und bunteren Stellen verdienten, welche 
an Reinheit und Wohllaut (beſonders der Bratſche) 
hie und da etwas zu wünſchen ließen. Das ſchöne 


Finale aber des geiſtvollen und lieblichen Quartettes 
von Mendelsſohn gelang vorzüglich. Das von 
Beethoven in F-moll, op. 95, zeigt ſchon durch 
feine Zahl, daß es einer Periode des Meiſters an- 
gehört, wo Taubheit und Un zugänglichkeit feinen 
Schaffen gefährliche Hinderniſſe bereiteten, und die 
Neigung zum Barokken, Neuen, „noch nicht Dage⸗ 
weſenen“ das Streben nach Schönheit verdrängte, wo 
er nur zu oft vergeſſen zu haben ſcheint, daß — auch nach 
dem Urtheile der ernfteften Kunſtphiloſophen — alle Kunſt 
dem edeln Vergnügen dienen ſoll. Die Compoſition 
macht an mehr als einer Stelle den Eindruck, als 
wenn etwa ein geiſtreicher, aber bereits gedächtniß 
ſchwacher Mann in höchſt intereſſanten Papieren und 
Erinnerungen umherwühlt um etwas recht Mittheilens⸗ 
werthes vorzubringen, aber immer nicht das Rechte 
herausfinden kann und ſeine Geſellſchaft weidlich 
quält. Scheint ſomit die Wahl nicht ſehr glücklich 
für das Publikum (etwa enragirte ſelbſt⸗ſpielende 
Beethovenianer ausgenommen), ſo verdiente doch die 
Ausführung des ſehr ſchwierigen Werkes die vollfie 
Anerkennung. 


Vermiſchtes. 


— Vor einigen Tagen wohnten wir, wird aus 
Berlin geſchrieben, im hieſigen Aquarium einer 
Schlangenfütterung bei. Als wir eintraten, 
wurde ein Kaninchen in das von zwei Buffottern 
bewohnte Behältniß geſetzt, der gefährlichſten aller 
Schlangen, weil ſie angreift, ohne gereizt worden zu 
fein, und weil ihr Biß in wenigen Minuten lödtet. 
Die Schlangen nahmen von dem Ankömmling gar 
keine Notiz und dieſer, in der warmen Temperatur 
ſich wohl fühlend, ſprang munter im Käfig herum, 
kletterte über die im Sande zuſammengerollt liegenden 
Schlangen fort, ſetzte ſich auf dieſelben und jtredre 
ſich dann behaglich auf den Sand. Die armen Opfer 
haben nämlich durchaus keine Ahnung von der gefähr⸗ 
lichen Lage, in der fie ſich befinden, und alle Verſio⸗ 
nen von dem Blick der Schlangen, der die Thiere 
bannen ſoll, find Fabel. Nach Verlauf von mehr 
als zwei Stunden wurde die eine Schlange auf das 
Kaninchen aufmerkſam, hob wiederholt den Kopf in 
die Höhe und ſah daſſelbe ſtier an. So lange das 
Kaninchen ruhig blieb, war auch die Schlange ruhig z 
ſobald es ſich aber bewegte, hob ſie den Kopf, ziſchte 
und athmete tief auf, ſo daß der ganze Körper 
aufſchwoll, beruhigte ſich aber, ſobald das Kaninchen 
ſich wieder ſtill verhielt. Endlich, als wieder das 
muntere Thier umherſpringen wollte, richtete die 
Schlange plötzlich den Kopf hoch auf, ſchoß mit 
Blitzesſchnelle auf daſſelbe los und biß es in den 
Kopf. Das arme Opfer machte nur einen Sprung 
in die Luft und fiel todt nieder. So ſchnell iſt die 
Wirkung des Giftes. Bald darauf öffnete die Schlange 
ihren Rachen und begann am Kopfe des Thieres 
feinen Verſchlingungsprozeß, der ungefähr / Stunde 
Zeit beanſpruchte. Hierauf blieb fie regungslos liegen. 
Ungefähr alle drei Wochen wiederholt ſich dies Nerven 
erregende Schauſpiel. 

— Im Octe Liebenburg bei Salzgitter ereignete 
ſich kürzlich der gewiß ſeltene Fall, daß eine verſtorbene 
Mutter von ihren acht eigenen Söhnen zu Grabe 
getragen wurde. Sie waren aus verſchiedenen Rich” 
tungen und theils bedeutenden Entfernungen herbei⸗ 
geeilt, um der Verſtorbenen den letzten Liebes dienſt 
nicht durch Fremde erweiſen zu laſſen. 

— In Wien praktiziren jetzt zwei weibliche Aerzte: 

eine Engländerin und eine Schweizerin. 
Eine artige Geſchichte erzählt man von 
Halevy. Es war 1849, nach den erſten Proben der 
„Musquetaires“, als der Komponiſt müde und ver⸗ 
drießlich nach Haufe kam und ſich, um auszuruhen, 
auf's Sopha legte. Plötzlich tönte Geſang an fein 
Ohr. Im Haufe waren Maurer in Arbeit und einer 
der Gehülfen ſang. Aber, o Schrecken, er ſang eine 
Melodie, die jener des Marſches im erſten Akte der 
Oper, auf den ſich Halevy mit Recht als originell 
etwas einbildet, ganz ähnlich war. Ein Gaſſenhauer 
war alſo unbewußt das Vorbild einer fublimen 
Erfindung geweſen. Halevy gerieth außer ſich, ließ 
den Gehülfen holen — richtig, es war die Melodie. 
Aber welches der Text, woher ſie ſtamme, wußte 
Jener nicht, „ſein Meiſter ſänge ſie ſo.“ Nun wurde 
dieſer geholt und meinte ganz unbefangen: „Wir 
beſſerten eine Mauer in der Opera Comique aus, 
als die Proben zu den „Musgquetaires“ begannen; 
prächtige Melodien das; es freut mich, wenn Ihnen 
der Marſch gefällt; fehen Sie — ich behielt ihn 
gleich auswendig.“ Halevy umarmte den wackeren 
Maurer und war glücklich — nicht geſtohlen zu 
haben. — Wie unglücklich muß ſich die Mehrzahl der 
heutigen Componiſten fühlen! 


— Die jungen Damen von Lowiſton, im Staate 
Mahns in Nordawerika, haben ſich feierlich ver⸗ 
welcher dem Tabake 
g ame 
anzuſeben, welche falſches Haar trägt. Ob die Helden 
und Heldinnen ihren Beſchlüſſen treu bleiben, iſt ab⸗ 


fi geh keinen Mann zu küſſen, 


0 
huldigt, die jungen Männer vehegen, keine 


zuwarten, jedenfalls aber wäre es tutereffant, zu 
wiſſen, we einer dieſer jungen Männer mit feinen 
Augen bin ſoll, wenn er in irgend eine europäiſch⸗ 
Stadt loumt. 


Die von Seiten der beiden Hamburger 


Firmen Moritz Grünebaumuud John 

etz annoneirte, mit großartigen Gewinnen 
ausgeſtattete Geldverlooſung verdient ſchon deshalb 
die Aufmerkſamkeit unſerer geneigten Leſer, als 
dieſelbe vom hohen Staate garantirt und 
beaufſichtigt iſt. 


Kirchliche Nachrichten vom 7. bis 14. Febr. 


St. Marten. Aufgeboten: Reftaurateur Carl 
Friedr. Jantzen mit Igfr. Johanna Caroline Moriß in 
Heiligenbeil. Lebrer Theod. Beyer in Meſau bei Carthaus 
mit Igfr. Bertha Thom. Maſchinen⸗Aſſiſtent Ottomar 
Alfred Waldemar Michael in Bremerhaven mit Johanna 
Eliſe Marie DES are 4 

@eftorben: ütwe Friedericke Charl. Krämer, geb. 
Groß, 70 J. 9 M. 4 T., Lungenentzündung. Dr. Wulkow 
Tochter Anna Lisbeth, 1 J. 6 M. 22 T., Entzündung der 
Hirnhöhle. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Rendant 
Kruſchewsti Tochter Clara Amalie Louiſe. Schloſſergeſ. 
Peterſohn Tochter Louiſe Johanna. 

Aufgeboten: Diener Wilhelm Otto Schreiber mit 

»Jobanna Maria Siedersleben. 
Geſtorben: Schuhmacher Franke Sohn Heinrich 


Wilhelm, 4 M., Erſchöpfung. Schuhmachermſtr. Krampert 


Sohn Ludwig Auguſt Hermann, 5 M. 16 T., Krämpfe. 
St. Eliſabeth. Aufgeboten: Sergeant Carl 
Seeger mit Johanna Moritz. Trompeter Joh. Gottfr. 
Grube mit Igfr. Johanna Laurette Nagohr. 
Geſtorben: Frau Baronin Maria Anna v. Lüdings⸗ 
bauſen Wolff, 65 J., Waſſerſucht u. Leberlelden. Unter- 
offigier Majewski unget. Tochter, 1 T., Lebensſchwäche. 
St. Barbara. Getauft: Schloſſergeſ. Wiedhöft 
Sohn Ernft Theodor Julius. Schloſſergeſ. Behrendt 
Sohn Ernſt Hermann. Fabrikarb. Wruck Sohn Otio 
Rudolph. Schiffszimmergeſ. Groth in Heubude Zwillings⸗ 
Söhne Heinrich Otto und John Willlam. Schiffszim⸗ 
mergeſ. Hoffmann am Sandweg Sohn Emil Auguft. 
Eigenkäthner Maaß in Heubude Tochter Caroline 
Wilhelmine. 6 1 Joscht Gch wit 
Auf geboten; Fuhrmann Johann Joſeph Czech m 
ſepar. S drr ee ann pe geb. v. Mach. 
Geſtorben: Schankwirth Joh. Zac. Gräske, 48 J. 
1 M. 3 T., organ. Gehirnkrankheit. 
St. Salvator. Aufgeboten: Bootsmannsmaat 
Carl Reinhold Anaſcheck mit Igfr. Franziska Augufte 
Behrend. 


Angekommene Frem 
Hotel du Nord. 

Die Rittergutdbeſ. Hering d. Mierau, Timme nebſt 
Gattin a. Neſtempol, Röpell a. Smengörzien u. Frau 
Plehn n. Frt Schwark a. Borkau. Die Kaufl. Gebrüder 
Chales a. Grauden;. 

n Hotel de Berlin. \ 
’ Sr Kaufl. Frommknecht a. Leipzig, Schulz aus 
Magdevurg, Müller a. Märienbürg, Kuhlmey, Meyer 
zur Capellen, Sache u. Hammerſtein a. Berlin. 

' Walters Hotel. 

Die Rittergute beſitzey Dr, Aſchenheim a, Königsberg, 
Schröder n. Gain a, Gr. Paglau, Böhnke a. Labuhn, 
1 a, Zelening, Buſch a. Gr. Jeſttau, Dablweld 
a. € Ben domin. Baumeiſter Brown n. Gattin a. 
Ladenburg: Fabrikant Walfert a. Betlin. Die Kauflı 
Quilling a. Plauen, Wiel a. Aachen, Pieper a. Limburg 
u. Broh a. Poſen. . 

Hotel r Kron 

Die Kaufleute Willußzki u. 


a. Königsberg. 
otel Deutſches Haus. 
SGutsbeſitzer Sons ee Schlage 
o. Tiegenhof. Die Kaufleute Bürger a. Königsberg 
u. Wendthoff a. Elbing. 
Haupt Wer 11 5 em Mil 

Hauptm. u. Rittergursbeſ. v. Milczemötn n. Fil. 
Tochter a. Zelaſen. Lieut. u. Ailkergudbes v. Nest 
u. Gali a. Slaikow. Kaufl. Bartes a. Wäldenburg⸗ 
Sachs a. Bertin, Kallmever a. Memet, Hörning a 
Leipzig. Rentiere Frl. Sandtoff a. Königsberg. Guteb. 
Flockenhagen a. Oſter wick. 


Metevrologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorſum der Königl. Napigatlonsſchule zu dans. 


ringen. 
rüger a. Berlin, Weber 


ä— 
Barometer- Thermometer — 
cn | Wind und Wetter. 


215 
= Stand in | im Freien | 
Ele 


5 Par.⸗vinlen. n. Reaumur 
15 4 38945 / — 04 N, mäßig, bewölft. 
165 88 339,63 — 05 Stille, trübe. 

12 339/93 | + 0,9 do. bedeckt. 


Markt⸗Bericht. 
Danzig, den 16, Februar 1870. 
n unſerm beutigen Markte zeigten ſich zwar einige 
Käufer auf Weizen, doch wollten dieſelben nur niedri- 
ere Preiſe anlegen und konnten Inhaber daher, trotz 
1 ef Zufuhr für notirte 130 Tonnen ſchwach geſtrige 


& 33. 33} pr. Tonne. 


Raten erreichen. Bezahlt wurde: hübſcher hochbunter : 
12000 180 55. 5743 127/28 127. 126. 12547. Stadt- Theater zn Danzig. 
& 55 55; hellbunter 120 . 1257. 0 
123/24. 12264 9%. 543; gutbunter 125.124 ß 

534; 12708. % 52; gewöhnlicher 120½ 1. & 50; 
abfallender 117. 115. 114 & 46.45 pr. Tonne. — 
Termine flau; April⸗Mal 12674, % 56 Br., 55 Gld. 

Roggen unverändert; 125. 124% 414; 
123 /2486. 97.405; 1226. & 40; 118 . 114% 9% 37. 
74 36 pr. Tonne. — April / Mai 12244, 40 Br., 
Mai / Junl & 40 Br., 4 394 Geld, Juni / Juli 
& 42 Br., & 404 Geld. 

Gerſte feſt; kleine 109 %% , 34; 106/107 er] 


Ritterſchauſpiel in 5 Acten und einem Vorſpiel 
von H. v. Kleiſt. ’ 
Freitag, den 18. Februar. Zum Beneſiz 
des Herrn Friedrich Rübsam, unter 
freundlicher Mitwirkung des Hrn. Bockenheiser 
als erſter theatraliſcher Verſuch und des hieſigen 
Männergeſang Vereins. „Zampa“, oder 
Die Marmorbraut. Komiſche Oper in 


Erbſen flau; nach Qualite & 37. 30. 353 30 3 Atten von Herold. Emil Fischer. 


pr. Tonne bezahlt. April / Mai 38 Brief, 
37 Geld. ! r en 

Petroleum ab Neufahrwaſſer pr. 100 C.: 4 8}. 
Rab 85 bez. u. Geld. 

Liperpooler Stedſalz ab Neufabtwaſſer pr. 
12584. Netto igel. Sack un verzollt: 174 K bez. 

Heeringe unverzollt pr. Tonne: crownkullbrand 
A. IF. 133 bez., crown Jhlen 104 bez., . 105 
Br., Großberger Original“ & 85 bez. 

Koblen ab Neufahrwaſſer in Waggonladungen 
pr. 18 Tonnen: doppelt geliebte Nuß. 4 16 Br., 
ſchottiſche Maſchinen⸗ z 17 Br. ö 


Berliniſche Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft. 


Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß die Dividende pro 1865 für die mit Anſpruch 
auf Gewinn- Antheil abgeſchloſſenen Verſicherungen, welche jenem oder einem der früheren Jahre ange- 
hören, auf 10 Procent der für das Jahr 1865 gezahlten Prämie feſtgeſtellt iſt und ſtatutenmäßig 
bei den Prämienzahlungen im Jahre 1870 in Abzug kommen wird. 

Berlin, den 31. December 1869. 


Direction der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


v. Bülow. Herzog. v. Magnus. G. Winckelmann. Buſſe. 


Directoren. Vollziehender Director. 
Zur Vermittelung von Verſicherungen bei obiger Geſellſchaft empfehlen ſich: 
Die General Agentur: Die Agenturen: 
Otto Fr. Wendt, Albert Hein, L. 4: Wilda, 
Brodbänkengaſſe 28. Gr. Wollwebergaſſe 15. Hundegaſſe 40. 


Eisbahn an der Schäferei. 


Das bereits früher angekündigte 


Schlittſchuhfeſt 
5 verbunden mit K der Capelle des % 
1. Leib⸗Huſaren⸗Regiments don Ce vd 18 2 Mufit-Chören 
findet morgen, Donnerſtag, den 17. er., ftatt. Abends Illumination mit beng. Beleuchtung. 
Zum freundlichen Beſuch ladet ergebenſt ein J. J. Belck. 


EIN 
) 1fte Gewinnziehung Hauptgewinn 
den 20. d. Mts. 250,000 


Selonke's Variete-Theater. 


Donnerſtag, d. 17. Febr. (Abonn. susp.) 
um Beneſiz für Herrn Firnbaber. 
ie relegirten Studenten. Luſtſpiel 

in 4 Acten von R. Benedir. 


Briefbogen mit Damen⸗Namen 
ſind zu haben bei Edwin Groening. 


888 


ark oder 
100,000 Thaler. 
— 


koſtet ein viertel Original⸗Staats-Loos, 

ein halbes do. 1 Thlr. 
ö ein ganzes do. 2 Thlr. i 
zu der großen Geldverlooſung, von welcher monatlich eine Ziehung ſtattfindet und se 
Gewinne von 60,000 Thlr., 40,000 Thlr., 20,000 Thlr., 16,000 Thir., 
12,000 Thlr. u. ſ. w. im Ganzen 29,000 Gewinne im Geſammtbetrage von G 
4½% Millionen Mark in Silber enthält. 5 

Dr en Ankaufs dieſer Looſe wende man ſich gefälligſt Direct an das mit dem 
Verkaufe beauftragte Staats Effekten Geſchäft von 

karte übermacht oder pr. 


9 einen os wan. Moritz Grünebaum e 
0 Poſtvorſchuß entnommen 


& unentgeltlich. in Hamburg. N werden. 2) 


| re 


Beträge können pr. Poſt. AD 


Scho am 20. 8 Mt beginnt, die Ziehung det vom Staate gardntirten. Geld. 


das Bank geſchäft von 4 
John Metz in Hamburg. 
baldigſ a Anforderungen genügend entſprechen zu können, wolle man nk 2 

9 —ꝗ —— — —— ——— —— 5 0 


2 Pe 
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verloo ing, in welcher 29,000 Gewinne von 66,000 Thlr., 40,00 3 
20.000 Thlr., 46,009 Thlr., 12,000 Thlr. u. ſ. w. im e 
„ 4½ Millionen Mark in Silber zur Eutſcheldung kommen. Hierzu empfiehlt ß 
5 ganze Original- Lob ſe h 2 Thlr. 
2 halbe do. à 1 Thlr. 

SB: viertel do. u 15 Sgr. 
25 


? 


Dr} 


IR 
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&pileptifche Krämpfe (Fallſucht) 
heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſte Doctor 0. Killisch 
in Berlin; Mittelſtraße 6. — Bereits über Hundert geheilt. 


Verautwortliche Redactiou, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. i 


